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hen werden MUSSE; 5607 Prozent gd- 1n sıch 42,9 Prozent der befrag- und gegenüber eınem „Abfragen“ VO  =

ben dieser Aussage ebenfalls uneinge- ten West-Deutschen mıt 40,7 der (Ist- spezıiellen Glaubensinhalten 1m beson-
schränkte Zustimmung „stımme ıch Deutschen fast eIN1S. Gegenüber der deren (was bedeutet denn eigentlich der

Glaube dıe Hölle?) 1Sst bereıts ZUrzun) In der ehemalıgen DDR Fähigkeıt VO  = Wahrsagern, dıie Za
dıes, Jeweıls 1n der gleichen Reihentol- kunft wirklich voraussehen können, Genuge hıngewıiesen worden. VDen-
C, 46,6 und 48,5 Prozent. mıt 55 Prozent gegenüber 42,2 noch 1St eın solcher st- West-Ver-
Insgesamt deutlich geringere Unter- Prozent dıe Beiragten 1mM (Isten skepti- oleich nıcht unınteressant, 1n seiner
schıede zwıschen den beiden Teılen scher als 1mM Westen „stiımmt siıcher Funktion der Desillusionierung o
Deutschlands ergaben die Ergebnisse nıcht“). Prozent 1im Westen hielten hılfreich. Den praägenden Einfluf(ß des
elines weıteren Fragenkomplexes, be] dies dagegen für wahrscheınlıch, eben- realexistierenden Soz1ialısmus autf das
dem den Glauben dıe Ffti- W1€e 18,9 Prozent ın den Bun- konkrete rel1g1Öse Leben AaUus solchen
71en7z V  S Glücksbringern, dıe prophe- desländern. ahe bejieinander lag auch Zahlen direkt herauslesen wollen,
tische Kraft VO  - Wahrsagern, die über- mıiıt 296 Prozent est) und 30,6 Pro- ware dagegen nıcht unproblematisch.
natürliıchen Kräfte VO Wunderheilern Zent OUst) der Anteıl derer, dıe miıt Hıer scheinen schon dıe Ergebnisse der
un! die den Lebenslauf eınes Men- Wahrscheinlichkeit Wunderheilern Befragung über paranormale Phä-
schen determinıerenden Einflüsse VO übernatürliche Kräfte attestierten. Al- OINECIIC eın kleines Warnzeichen
Sternkreiszeichen SINg. Es stimme ternatıven tradıtioneller Religiosıtat se1In. Denn der Glaube paranormale
wahrscheınlıich, da{ß Glücksbringer scheinen demnach auch 1ın der ehemalı- Phänomene scheınt, schenkt INa der
manchmal tatsächlich Glück brächten, CIl DDR nıcht ohne ıne ZEWISSE At- Umfrage Glauben, Auftfklärung

traktıvıtät sSeIN.tanden 1m (Osten 28,1 und 1mM Westen und sakulare Wissenschaft, aber auch
25s5 Prozent der Interviewten. Da{fß Auf srundsätzliche Bedenken An gegenüber sozialıstischer Ideologie 16G-

dıes wahrscheinlich nıcht stımme, dar- sıstent se1ınüber solchen Umfragen 1mM allgemeınen

Wer macht das Rennen”?
Der Präsıdentschaftswahlkampf 1n den Vereinigten Staaten
Das politische Leben In den []SA steht seıt ONnaten ım machen. Eın Jahr danach: VO Schwarzkopf spricht kaum
Zeichen der bevorstehenden Präsidentenwahl DO No- och jemand, und Colıin Powell 1St 1mM Pentagon unsıcht-
vember, beı der sıch der amtıierende Pryäsident George bar geworden.

Waren VOT dem Golfkrieg Wel Drittel aller AmerikanerBush als Kandidat der Republikaner UN (10uUvVerneur Bill
Clinton als demokratischer Herausforderer VD hinsıchtlich ıhrer persönlıchen Zukuntt nochhessimıstisch
überstehen. Der Wahlkampf fallt In 2INnNe eıt der tLefgrei- BCWESCHI, nach dem Golfkrieg WwWwel Drittel posı-
fenden wirtschaftlichen UN polıtischen Krıse der zyestli- F1 gestimmt. Krıeg als Aufputschdroge? Die erstaunlıch-
chen Führungsmacht. Wıe VDOY allem die MASSIVEN Rassen- STE Veränderung W dlr jedoch dann eingetreten, als 1m

Frühjahr 1997 wıeder WEe1 Drittel der Amerıikaner pess1-unruhen dieses Sommers (vgl. SJunı BD 2596 ZEeLQ-
bEN, sınd die SA derzeit e1in soz1al ZeEeYYISSENES Land. An mistisch in dıie Zukunft blickten. )as W alr lange N/()iIS dem
Programmen un Versprechungen fehlt ıIn dem mMALt Y1e- Zeıtpunkt, dem Bıll Clinton sıch als demokratischer
sıgem Aufwand geführten Wahlkampf nıcht. Sze einzulö- Herausforderer tür Bush herausgestellt hatte. Schon ehe
SCHZS z ird schwerfallen, gleich WEr November den sıch das Feld der tünf demokratischen Präsidentschaftsbe-
Szeg davonträgt. werber gelichtet hatte, lıckte 1L1LAall 1mM Weilßen Haus S0UO1-

genvoll auf den November 1992
Ware der amerıikanısche Präsıdent VOT einem Jahr vgewählt
worden, dann ware George Bush VO eıner gewaltigen Dıie wiırtschaftliche Lage als
W oge der Zustimmung 1ın seınem Amt bestätigt worden.
Das Ende des Landkrieges Golf, der insgesamt HUG

Domuinante 1mM Wahlkampf
hundert Stunden gedauert hatte, 1ef Bush 1MmM Frühjahr Der Abschwung in der Zustimmung tür Bush W ar die
1991 als Trıumphator erscheinen. Kurz nach dem Waf- Folge der schwachen Wırtschaftsdaten. Das Budgetdefizıt
tenstillstand stiımmten 91 Prozent der Amerikaner Bushs und die Arbeıitslosigkeıit stiegen A und die Medien amnla-

Amtsführung Eın solcher Wert W ar noch nN1ıe VO e1- Iysıerten Bushs wirtschaftspolitische Konzeptionslos1ig-
11C Präsıdenten erreicht worden. Bush hatte damıt ROo- keıt MIt schonungsloser Harte Das Argument, Bush reise
nald Keagan weıt hınter sıch gelassen. Im Senat wurde da- zuvıel in der Weltgeschichte herum, NAANS sıch 1mM Be-
mals der Antrag eingebracht, General Schwarzkopf und wulßfstsein der Amerıkaner test. Dabei hatte die Kompetenz
Generalstabschef Powell Fünt-Sterne-Generälen Bushs ımmer auf dem Feld der Aufsen- und der ADrü-
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stungspolitik gelegen. Solange den Ost-West-Kontlıikt sofortige Gegenangrıiftfe auf anderen Feldern der Politik
vab und dıe sowjetische Überrüstung auf die USA gerich- kompensıeren versucht, wobeıl der Amtsinhaber selbst-
tet WAal, konnte die Aufmerksamkeıt der Offentlichkeit verständlıch erhebliche Vorteile hat Zutällige Tages-
auch immer auf diese Politikfelder abgelenkt werden. schwankungen und tiefreichende Veränderungen der de-
Dann aber erschienen Gorbatschow un ach ıhm Jelzin mographischen Grundströmung lassen sıch bıs A0

als Bittsteller 1m Weilßen Haus, und autf eiınmal sahen alle, Wahltag n1ıe€e klar voneinander unterscheiden. uch die
da{fß S1€ ınmıtten hılfloser Bettler 1ın vertallenden ro{fß- Hochstimmung ach Parteikonventen, auf denen die Prä-
städten lebten und hre Jobs bangen hatten. Bush, siıdentschaftsbewerber nomınıert werden, führt regel-
der sıch einmal als „Bıldungspräsident“ (educatıon pres1- mafßıg veranderten Polls, W1e€e dıe Conventions der De-
dent) und „Umweltpräsident“ angepriesen hatte, hatte mokraten 1in New ork d3 bıs Juli und der Re-
weder für die Schüler noch für die Umwelt, weder für die publıkaner 1ın Ouston ( bıs August gerade
Menschen 1in den schwarzen Ghettos noch tür das Heer erst gezeıigt haben Hınweise auf das spatere Wahlergebnis
der Drogenabhängigen eın wirkungsvolles Konzept dürten aUusSs diesem demographiıschen Hın und Her jedoch

noch nıcht iIiNOMMEN werden, und das macht die Beob-Warum wollte der Präsiıdent 1m November 991 unbe-
dingt DA NATO- Tagung nach Rom”? Amerikanische DPo- achtung der amerıikanıschen Präsidentenwahl uUN-€6€U-

ropäisch und unertreulich S1C auch seın mMag immer WwI1e-lıtık wiırd oft aut T-Shıirts ausgetragen. Auft einem Warlr der eiınem polıtıschen TIhriller.lesen: „Der Präsıdent 1St diese Woche 1n Rome, Italy, aber
iıch da{ß noch nıe das Dutzend Roms besuchte, dıe (s3anz unabhängıg VO den absurden Erscheinungstormen

des Präsıdentschaftswahlkampftes 1sSt die Wahl des Präsı-in USA oibt“. Andere teılten auf ihren T-Shirts tast denten VOT allem 1n vergleichender und verfassungsrecht-unübersetzbar mı1t „George Bush IThe Anywhere But
America Oour  < (etwa dıe „Uberallhin-außer-nach-Ame- lıcher Perspektive ein Unikum. Im Vordergrund des (Ge-

schehens steht ımmer die Show, dıe der Europaer schwerrıka-Tour“). Und Freunde der Statistik 1mM Land derer,
die hre Mınıcomputer 1in der Subway bearbeıten, nıcht begreıtt, selten schätzt und 1Ur in Ausnahmetällen S4
verwunderlich teilten autf ihrem T-Shıiırt dıe zwolt Oms nießt. Die VO  a den Medien vermarkteten iınhaltslosen (Ge-

sten der Bewerber verdrängen den polıtıschen Gestal-der USA miıt den jeweılıgen lokalen Arbeitslosenraten
mi1t. Es deutete sıch also Z Jahreswende bereıits d da{fß tungsbedarf eınes yroßen Staates, der sıchnseiner 1N-

Defizıte aus der Raolle eıiner Supermacht bereits VOETI-die wirtschaftliche Baoe Z U Hauptthema des Präsıdent- abschiedet hat, auch WenNnn die Reden VO Reagan undschaftswahlkampftes werden würde. Am 17. Dezember
991 wurde in einer der Meinungsumfragen (polls), die Bush auf der republikanıschen Convention 1ın Houston

das Selbsterkennen der amerikanıschen Tele-Demokratie der Natıon noch eiınmal das Gegenteıl suggerieren oll-
te  3 Die' vielen Unzulänglichkeiten des Präsiıdentschafts-beständig begleiten und zugleich formen, schon sıchtbar,

da{f Bushs Wahlkampft detfensiv werden würde. Seiner all- wahlkampfes NIsLaAamMME dem Amerıka des Jahrhun-
derts und sind eher für iıne postkolonıale Sıiedlerkultur alsgemeınen Amtsführung stımmten 11UT1 och 47 Prozent für ine moderne Demokratie MIt 250 Millionen Einwoh-der Befragten [)as WAarTr das schlechteste Ergebnıis, das

Bush seıt dem Begınn seiner Präsidentschaft 1M Januar MC gee1gnet. uch 1997 1St wieder die Sıtuation erreicht,
ın der die Welt Je nach innerer Dıisposıtion gebannt,1989 gehabt hatte. In WEel onaten hatte zwolf Punk- sprachlos und abgestoßen auf die Vereinigten Staatenverloren und se1ıt dem Ende des Golfkrieges 423

Punkte. Beinahe die Hälfte seıiner Unterstutzer hatte ıh schaut, in denen für eın DaNzZCS Jahr die notwendıge Poli-
tiık durch ternsehgerechte Provinzpossen ersetizt wiırd.se1it Maärz 1991 verlassen.

In derselben Umirage 58 Prozent mMIt der wIirt-
schaftspolitischen Kongreßarbeıt der Demokraten unzu-

Die Unschiärfe der Voraussagen
frıeden, aber Bushs Wırtschaftspolitik sprachen sıch Dıie gerınge Wahlbeteiligung wırd schon selıt langem VO

L9) Prozent der Befragten aus Im direkten Vergleich schwindenden Parteiloyalıtäten der Waähler flankiert. Wer
zwischen Bush und einem noch unbekannten demokrati- A Wahl geht, hat eın recht BCNAUCS Wıssen die Affären
schen Präsiıdentschaftskandidaten hätten nach dieser Um- inbegriffen über die Amtsbewerber, sotern VO den
frage Prozent für Bush gestimmt, aber Prozent hät- Medien vermuıiıttelt wırd. Um den emotionalen ezug der
ten sıch 1mM Dezember 1991 für den noch tindenden De- Wiähler eiınem Präsidentschaftskandidaten herzustel-
mokraten ausgesprochen. Diese trühe Grundstimmung len, werden 1ın dıiıesem Jahr über 200 Miıllionen Dollar AUS -

der Wählerschaft oilt 1M Auge behalten, WEeNn in der gegeben, VO denen Miılliıonen AaUS der Bundeskasse
Hıtze des Wahlkampfes unendlich viele und 1mM BaNZCH kommen. Die Kandıdaten sınd pausenlos unterwegs. IDa
Land verbreıtete Versuche nNntie  men werden, die bel versuchen S1e, für den Wahltag ME Koalıtiıonen gC-
Wählermeinung durch das Lancıeren VO Skandalge- sellschaftlicher Gruppen herzustellen, welche die SO

schichten manıpulieren. Fur die ausgewählten Präsı- sten L1UT lockeren Bande 7zwıischen den auf der Ebene der
dentschaftskandidaten o1bt täglıch BEMECSSCILC Aus- Einzelstaaten gegliederten Parteiorganıisationen tester
schläge der Wählermeinung, die dann wıeder dıe Ent- knüpfen sollen Zehntausende VO Mitarbeitern schalten

sıch ın den Wahlkampft eın polıtische Berater, Strategen,scheidungen der Wahlkampforganıisationen beeintflussen.
Eın Rückgang der Zustimmung ın den Polls wird durch Meinungsforscher, Spendensammler, Redenschreıiber,
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Agıtatoren und Werbespezıialısten, Pressereferenten, (Or- den Wahlkampf beherrschen. Wıchtig 1St; W1€ eiıner sıch
yanısatoren der ampagnen, Miıtarbeiter VOL Ort, Armeen kleidet und 1ın welcher Tonlage präsıdentenhaft spricht.
treiwilliger Helter. Der gleichsam mılıtäriısche Schlacht- In der gegenwärtigen ampagne bewegt dıe Natıon auch,
plan, der 11U  _ 1n seıne Endphase eintrıitt, 1St se1It langem welche Fırst Lady das bessere Plätzchenrezept der Presse
vorbereıtet worden. (s3anz Anfang stand lediglich der hat Dıie Sache geht auf die angesehene Rechtsan-
polıtische Ehrgeiz eınes Politikers mıiıt eın Paai Freunden, wältın Hıllary Clinton zurück, die 1ın einem Interview gC-
die sıch auf den unendlich schweren Weg 1Ns Weiße Haus Sagl hatte, da{ß S1€e nıcht den Frauen yehöre, die 1Ur 1mM
machten. Das oilt VOT allem tür die Demokraten, die nach Haus seılen un ıhren Ehemann gsanzjäahrıg mıiıt cookıes
zwolt Jahren der Präsıdentschaft VO KReagan un Bush versorgten. Der Autschrei der Frauenverbände WTr laut
endlich wıieder einen Sıeg brauchen, WE S1e ıhre Off- und drohte für Bıill Clınton wahlschädigend werden,
NUNS auf das Weifße Haus für dieses Jahrhundert nıcht da{fß seiner Hau nıchts anderes übrıgblıeb als mitzuteılen,
Banz aufgeben wollen da{fß S1e be1 besonderen Anlässen doch Schokoladeplätz-

chen herstelle. In den Wochen des Wahlkampfts aßt ineAus der I1  I Gruppe derer, die mıiıt einem Präsident- Frauenzeitschrift die Rezepte VO  - Hıllary Clinton undschaftsbewerber den langen Marsch AA Weißen Haus
aufnımmt, werden nach eiınem Wahlsıeg die wichtigsten Barbara Bush be1 iıhren Leserinnen nachbacken und beur-

teılen. Das Ergebnis der Plätzchen-Abstimmung wırdKandidaten für das Kabinett, die leitenden Miıtarbei- Abend des November 1mM Fernsehen veröftentlicht WEeTlI-
ter 1m Weilen Haus, die Botschaftter und die Chefs der den Se1it eın Paar Wochen können die EngländerinnenBundesbehörden ILLE James Baker 1st der Inbe- miıtbacken, denn ıne britische Zeıtung veröttentlichteorıff eines solchen Mannes der allerersten Stunde, ohne
den George Bush nNn1ıe Präsident geworden ware und ohne beıde Rezepte untereinander The Independent Sun-

day, 19 Z 18), W as eın weıterer Beweıs für die „Specı-den den Eindruck des Augenblicks nıcht DPräa- al velationship“ zwıschen der Insel und Amerika ISt.sıdent bleiben würde. Die engsten Berater der Präsiıdent-
schaftskandidaten kommen AUS Academıa, aUus den großen Grundsätzlich oilt jedoch, da{fß dıe politischen Inhalte der

Wahlprogramme und die Begabungen eiınes KandıdatenStittungen und 4aUusS$s den Beratungstirmen, S1Ee auch wI1e- 1m Getüuümmel der Werbeschlachten CTSIE: viel spater wich-der untertauchen, WE eın Präsıdent die Macht verliert
und MIt seıner Admıuinıistratıon abtritt. t1g werden.
Im Vordergrund aller Wahlkampftätigkeit stehen die Ex-
perten für Direktwerbung. Eıner VO  e} ihnen, Davıd Cha- Eın eigentümlıches Wahlsystem
gall, schrieb einmal,; da{ß beim Wahlkampf nıcht darum Das 1st halt Amerıka!, ware ine Antwort darauf Eın P —gehe, die Probleme des Landes lösen, sondern vielmehr lıtısches Stofßgebet könnte lauten: Hofftentlich lernt diesesdarum, dıe Eınstellungen der Wiähler beeinflussen. Im
Grunde hat Chagall recht, da die Problemlösung dıe Sache orofße Land schnell dazu, damıt diese Sınnentleerung VO

Politik Ende nıcht auch noch nach Europa übersprin-der Politiker 1St Es 1st aber gerade das Defizıt der amer1-
SC Am Ende o1bt auch och die schwache Hoffnung,kanıschen Demokratıie, da{f für diese manıpulatıve Beeılin- da{fß die amerıkanıschen Wiähler dieses Gespinst AUSs Patlussung der Wähler jedes Miıttel wıillkommen ISt. Wır kanten Nebensächlichkeiten zerreißen möchten.könnten och herber tormulieren: ehr 1st auch nıcht

mehr möglıch, weıl fast alle politischen Probleme der Ver- Dıie Beobachtung des Präsıdentschaftswahlkampfes kann
autf das Rechnen nıcht verzichten. Be1 der Wahl No-einıgten Staaten unlösbar se1in scheinen. Weıl das 1St,

gyeht konsequenterweıse be] den Bewerbern ımmer L1UTr vember wırd ın den tüntzıg Einzelstaaten das Wahl-
noch die „Charakterfrage“ und nıcht mehr iıhre männNeErZTEMLUM (electoral college) gewählt, das eiınem
sachliche und politische Kompetenz. spateren Zeıtpunkt den Präsiıdenten bestimmen

wird. In diıeses ahlmännergremıum entsendet jeder StaatDie Folge 1St, da{fß eın Bewerber nach dem Modell „HMap- viele Miıtglieder, W1e€e Vertreter ın den Kongrefß ENT-tamıly“ VO  — die Natıon treten mMuUu Dıe Ehefrauen und
unmündıgen Kinder sertzen sıch für Ehemann und Vater sendet. Der Gesamtzahl nach sınd das 435 Elektoren, die

der Zahl der Abgeordneten 1m Repräsentantenhaus EeNTL-eın Im Fall VO Barbara Bush 1St o dahın gekom- sprechen. eıtere 100 FElektoren entsprechen der gleichenINCN, da{fß die Ehefrau der einzıge Rettungsanker des u-
chelnden Präsıdenten iSt: Barbara Bush 1st bei den Amerı1- Zahl VO Senatoren (jeder Staat hat in Washıngton We1l

Senatoren). Dreı Elektoren werden 1m Daistrict of Colum-kanern viel beliebter als ıhr Mannn Zugleich wırd die ia gewählt, die den dre1 Vertretern Washingtons 1M Re-„Mappy tamıly“ VO  - der nıe endenden Neugıer begleıtet,
WCT W OSSCI1 Freundın AT linken and 1St oder VQ langen präsentantenhaus entsprechen. Das erg1bt addiert dıe Zahl

VO  —_ 538 Mitgliedern des electoral college. Zum Präsıden-Jahren eiınmal BCWESCH se1ın könnte. [)as 1sSt das voyeurıstı- ten wiırd derjenige, der November mındestens 2sche FElement der Wahlkämpfte, welches wıederum die- Elektoren für siıch gewinnt.mıttelbare Folge der puritanisch-bigotten Eıinstellung
weıter Bevölkerungskreise und iıhrer relıg1ösen Organısa- Da sıch die Zahl der nach Washington gehenden eprä-
tionen 1St. Unter dem Aspekt eıiıner lıberalen Demokratie sentanten eınes Bundesstaates jeweıls nach der Bevölke-

rungszahl bemißt, oilt das für die Zahl seıner Vertreter 1MmM1STt diese Wahlkampfvarıiante völlıg UNANSCINCSSCIL,
Für 19972 wiırd also bleiben, da{ß dıe Werbetechniken electoral college entsprechend. In Kaliftornien wird die
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fragten meınten Prozent, da{flß Clinton nıcht ehrlich undhöchste Zahl VO  - Wahlmännern namlıch gewählt,

weıl Kalıtornıen Senatoren und 572 Keprasentanten hat verantwortungsvoll se1l Das Walr die Folge der
Die kleinen Bundesstaaten wählen 1L1UT dre1 Wahlmänner, „Charakterfrage“, die iın den Medien angeheizt VO den
weıl S1e jeweıls E einen Keprasentanten und Wwel Sena- Republıkanern. — immer HCN aufgewortfen wurde. och

1 Kongrefß haben (Alaska, Montana, Wyoming, Mıtte August, einen Monat nach der Conventıion der IDe=
Sud- und Nord-Dakota, Delaware, Vermont und der mokraten in New XOork; lag Bush mıt Pro-
Dıistrict of Columbıa). 7Zu den Wahlmännern reichen zentpunkten hinter Clinton zurück. Die republikanischen
Staaten gehören New York (33) Texas ©2 Pennsylvanıa Berater CrIWOSCH schon, 1n Kalitornien keine Gelder mehr
23) Illinoıs (22) und hıo 20 Die ungleıiche Verteilung für Werbung auszugeben. Aufßenmuinister Baker schied
der Wahlmänner iın den tünfzıg Staaten, unterschiedliche AaUs dem Department of State AaUus und ral D August
parteıpolıtische Affinıitäten und VO! Regıon Region das Amt des direkt dem Präsıdenten zugeordneten Stabs-
taglıch wechselnde Gewinnaussichten der Kandıdaten chefs des Weifßen Hauses Negatıve Auswirkungen auf
machen erforderlıch, dıe begrenzten Geldmiuttel beson- die israelisch-palästinensischen Friedensverhandlungen
C  ' und elastısch einzusetzen. wurden in auf II  9 weıl Bush anders keine Ret-

tung VOTL eıner drohenden Niederlage mehr sah Auf e1In-
Wo die Polls eınen regionalen Einbruch melden, werden mal dıe Schiuten 1m Irak ıne schützenswerte Men-sehr schnell weıtere Mıiıttel eingesetzt. Scheint der Rück- schengruppe, nachdem 1LLLAaNl s1e, W1€e ıne Teheraner De1-stand auf den Gegner uneiınholbar se1ın, dann empfiehlt tung teststellte, über eın Jahr lang VO Saddam Husseınssiıch; die Werbung 1in einem Staat Banz einzustellen und
die treiıwerdenden Miıttel anderen umkämpften Brenn- Iruppen massakrıeren 1eß Nıcht geschützt werden mu{fß-

ten Kroaten und Oosnıer VO  e dem Völkermord, weıl sıchpunkten einzusetzen. SO wurde beispielsweıse Ende Julı Amerıka nıcht diese Regıion kümmerte. In einemgemeldet, da{fß Clinton nach der demokratischen CONDEN-

F10N iın Kalıtornien Prozentpunkte VOT Bush lag und Wahljahr für das Weiße Haus wiırd esonders deutlıch,
da{ß amerikanısche Außenpolitik eınem Miıttel desdessen Berater bereıits CI WOSCHIL, Kaliıtornien Banz abzu- Machterhalts degenerıert 1Stschreiben (The Guardıan, 31 DZ, 10) ID Kalıtornien S

doch MIt Wahlmännern eın Zehntel des electoral colle- Mıtte Maı meldete sıch Ross Perot, eın texanıscher Millı-
SC stellt, hätte dieser Verzicht Bushs einen erheblichen ardär, als unabhängıger Präsıdentschaftskandıidat
Vorteil für Clınton bedeutet, den die Mannschaft Bushs Wort. Es bıldeten sıch Unterstützungskomıutees, dıe DPerot

1n allen Bundesstaaten auf die Wahlzettel serizen lassenVOIL der COonNvVentiON ın Houston och nıcht zulassen oll-
wollten. Seıinen Wahlkampft wollte der neureıiıche TLexaner
AaUus eiıgener Tasche bezahlen, W as überall oroßen Findruck

Von den Primarıes ZAT heißen machte. ach wenıgen Wochen lag DPerot be] den Umftra-
SCH mıt Bush und Clinton gleichauf. Dıie Voraussagen l1e-Wahlkampft fen schon darauf hınaus, da{fß die Novemberwahl keinen

Be]l den ersten Vorwahlen (prımarıes) dieses Jahres W AaLen Sıeger haben würde.
die Demokraten in New Hampshıire Februar mıt Der rasante Anstıeg der Beliebtheit Perots zeıgte, da{fß
fünf Kandıdaten mıt eınem ehemalıgen Gouverneur,
Z7wel Senatoren, einem ehemalıgen Senator und miı1t Bıill eın yroßer Teıl der Amerıikaner mı1ıt den etablierten Par-

teılen unzufrıeden 1St Die Ideenstagnatiıon 1mM polıiti-Clinton, dem (3ouverneur VO Arkansas. Clinton 1St mıt schen Leben verstärkt den Wunsch nach wirkungsvollen
MST 45 Jahren doch der ıj1enstälteste und erfahrenste aller
amerıiıkanıschen (3ouverneure. In Arkansas hat sıch mıiıt Konzepten. Darum hofften auf einmal viele auf

den unerwartetien Heılsbringer, der dem vertilzten Sy-sozlalpolıtisch ausgerichteten Bıldungsprogrammen, mıt
eıiner soliden Wırtschaftts- und Sozialpolitik SOWI1e mI1t STLeEemM der polıtischen Klasse tern stand. DPerot wandte

sıch VO allem Bush Er ZOS dıe Aufmerksam-
klugen Ma{fiSnahmen Z Rassenıintegration eiınen Namen eıt der Republiıkaner auf sıch un:! zab Clinton dıe
gemacht. 7u beachten 1St allerdings, da{fß ıne ın einem sud- Chance, die demokratische Präsiıdentschaftskandidaturlıchen Prärijestaat gelingende Polıitik nıcht ohne weıteres ohne das TITrommelfteuer der ehrabschneiderischen ICDU-
Z Heilmuittel tür dıe soz1alen und wiırtschafttlıchen Ver- blikanıschen Polemiken yewınnen. Bald WTl erkenn-
werfungen der riesigen USA gyemacht werden kann. Clıin-
LON STammt Aaus eintachen Verhältnissen. In ale studierte bar, da DPerot außer eıner hausbacken-konservatıven

un: sımplistischen Weltsicht keıine polıtischen Qualitä-Jura und WTr eın Rhodes Scholar In Osxtord. Als die DYrL-
MAYLES begannen, WAar Clınton besten vorbereıtet un ten mıiıtbrachte. Je mehr die Medien sıch dem noch

bekannten Texaner zuwandten und dabe] herauszufin-
S@LrZIFE sıch ıhm angelastete Affären und Ver- den begannen, W1€e unorthodox DPerot seınem Reich-
siumnısse ankämpfend VO Vorwahl Vorwahl ımmer
sıcherer durch tu gekommen WAal, sank dessen Popularıtät wieder.

Auf dem Höhepunkt der demokratıschen Conventıon
In der Auseinandersetzung mi1t Bush, die während der Drz- in New ork 0S bıs 16. Julı O92 zab Perot seıne
MAarıes ımmer LLUT iındırekt statttinden kann, W al Clinton hochfliegenden Pläne auf Das ıine Bevölkerungsdrittel,
bei eiıner Umfrage VO Aprıl 1992 (CNN und Tıme) das ıhm zugeneıgt hatte, W ar des Hoffnungsträgers WI1e-

der eraubt. \Wem werden sıch dıe Unzutfriedenen unMIt 3%3 Punkten klar 1mM Rückstand. Von den Be-
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die Protestwähler zuwenden eiınem der beıden Parte1i- schaftliıche Mısere wurde auf den demokratisch be-
kandıdaten oder der Wahlenthaltung ? Das 1Sst iıne der herrschten Kongreiß geschoben, der den wirtschaftlichen
brisanten Fragen, dıe noch nıcht beantworten 1St Aufschwung der Vorschläge der Regierung

behinderte. Der est WAar Jubel und Werbeveranstaltung.Clinton berief (G7Z0r78, den Jungen Senator VO Tennes-
SCC, seiınem Vizepräsiıdentenkandidaten, der 1m di- Es Aäft sıch derzeıt nıcht absehen, WeT in einem Monat den

Weg 1NSs Weiße Haus schaffen wiırd. Kehrt George Bush,rekten Vergleich mıt Vizepräsıident Dan Quayle 1mM Julı der 41 Präsıiıdent, SCH des nach 1988 Z zweıten MalmMı1t 63 Za weıt VOIN lag (Guardıan, 13 Z Die wırkenden James-Baker-Effekts 1Ns mal Office zurück ?New Yorker Kandıdatenaufstellung wirkte für die De- der wırd Bıll Clinton, der sıch als zweıter John Ken-mokraten berauschend un: darum iımpulsgebend. Ganz
bewuft wurde die Jahre K5Z, als Franklın Roose- nedy stilısıert, der Präsıdent werden, nachdem Jıimmy

(‚arter VOT zwoltf Jahren die Präsiıdentschaft verlor. Die 1MmMvelt,; un:! 1960, als John Kennedy spater sıegrel- Oktober landesweiıit übertragenen Fernsehdebatten stehenchen Kandıdaten aufgestellt wurden, angeknüpftt. War noch AaUSsClinton mıt eiınem knappen Vorsprung VO)I: Perot un
Bush 1n die Conventıion Z DE Z vgl Die Convention VO Houston rachte Präsiıdent Bush ın
Guardıan, DZ, 24), hatte VOT der Conventıion der Wählergunst nıcht VO  — seınen Heraustorderer Clıin-
der Republıkaner nach eıner Umfrage VO Washıington LO  5 ıne Umfrage VO New ork Tiımes/CBS sah Clın-
OSt eınen Vorsprung VO 60 (BANZ. LOn August weıterhın mMıt 5 VOI11L1: Dıie Z.O0-

Z gernde Hılfe für das VO Hurrıkan „‚Andrew  CC verwuste-
In seiner Annahmerede VOT der Convention wIı1es Clinton Florida wurde VO Betroffenen und polıtischem Gegner
pauschal und eher buchhalterisch auf die natıonalen DPro- auf die Formel gebracht, da{fß dıe Adminiıstratıon Bush 1N-
blemtelder hın Bıldung, Krankenversicherung, Arbeıts- NenNn- un au fßenpolitisch unzuverlässıg se1l uch Anfang
platze, Drogenproblem und Kriıminalıtät, Rassenarmut, September lag Clinton immer noch mıt Punkten VOTLT

Erneuerung der zertallenden Großstädte und Umwelt. Bush War das bereıts ein stabiler Trend, der sıch bıs ZU

Diese Themen bereıts während des Vorwahlkamp- Wahltag durchhalten wird?
fes ın den Programmschriften „A Plan tor America’s M- Bush und Clinton können täglich gravierende Fehlerture“ und „Putting People Fırst. National Economıiıc chen, die keın Werbespezıalıst mehr vertuschen kann. Dıietrategy tor merı1ıca“ VO Clinton entwickelt worden. Sıe
stellten 1M Kern 1aber lediglich das tleißig kompilıerte Be- außenpolitischen Entwicklungen 1mM Irak, ın Israel und Ju-

goslawıen wirken direkt auf den Verlauf des Wahlkamp-raterwıssen unverbindlıch, allgemeın und lesbar gC- fes ein und können Meiınungsänderungen iın etzter Se-schrieben dar, das jeder Gruppe Versprechen machte,
ohne S1e schon einlösen mussen. Natürlich brauchen kunde (last mınute SW1INgS) führen Es kannoder Fall

eintreten, da{ß die fast unlösbaren Probleme des Landesoroße Wahlkämpfe LLUr Formeln, die och nıcht verıfiziert den Wiählern WwW1€e viele werden November dıewerden mussen. Wahlmaschinen gehen? nıcht AaUus dem Blick geraten, —

Es 1St Banz selbstverständlıich, da{ß die Republıkaner auf sehr die Werbeorganısatıon der Republiıkaner das auch
ıhrem Wahlkongrefß ın Houston, Texas, VO bıs verhindern mochte.

August 1992 Ühnliche Slogans und Versprechungen
benutzten August hıeli das Tagesthema „Der Di1e amerıkanıscheamerıkanısche Gelst und dıe Famılıe“ S1e durch die
Medien 1NSs Land transportieren lassen. Dieses Mal — Grundbefindlichkeit VOTL un ach
TenN S1€e aber gewurzt mıt heiftiger Polemik Clınton, dem Wahltheater
dem INa  a seıne Unerfahrenheit und erneut unterschwel- Der aktuelle Kampf das Weißle Haus macht nıcht VeEI-lıg die „Charakterfrage“ vorhielt. Der Präsıdentschafts-

SCSSCIL, da{fß die Vereinigten Staaten weltweıt keın Z=wahlkampf blieb weıterhın Show und ırretührende Mas-
sensuggestion. Die ernsthafte Annäherung die politi- kunftsmodell mehr darstellen. Nagende Selbstzweıtel be-

fallen die nachdenklichen Amerıkaner, weıl das Angebotschen, soz1alen und wirtschaftlichen Probleme des Landes trejer Wahlen \VC» wenıger als der Hältte der Wahlberech-
WAar nıcht beabsıchtigt.
Es WAar schon eın besonderes Phänomen, als der 81jährıge tıgten ZENULZL wiırd und dabe!: die schwarze und hispanı-

sche Mınderheıit auch noch deutlich unterrepräsentiertRonald Keagan, dem 1n seınen acht Jahren 1MmM Weißen
Haus dıe soz1ıale und wirtschafrtliche Sıtuation der USA leiben. Die Akteure der freien Medien zeıgen oft den

Hang, hre wichtigste Aufgabe 1n der Enthüllung VO  _ Se1-völlig entglıtten WAal, 1n Houston den Delegierten zurief, tensprungen des Präsıdenten un seınes Heraustforderersda Bush eın idealer Präsıdent seın werde, und dıe enge sehen.darauthin ekstatisch skandıerte: „Four LNOTC > tour
INOTIC years”. In Houston W ar die Strategıe der Repu- In apan und Westdeutschland, dıe nach 1945 MIt M1SS10-
blikaner, den Präsiıdenten eın Paal Fehler eingestehen und narıschem Fitfer „demokratisiert“ wurden, haben sıch ın
orofße Taten für die 7zweıte Amtszeıt ankündıgen lassen. vierz1g Jahren Entwicklungen vollzogen, welche dıe wiırt-
Was hat Bush eigentlich 1n seıner ersten AÄAmtszeıt 1m schaftlıche Schwäche und die demokratischen Mängel des
Weißen Haus getrieben ? Die Hauptschuld für die wiırt- „Demokratiespenders“ VO ehedem deutlich ZuULage treten
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lassen. iıne wirtschaftliche Demokratie (economıc de- Fernsehdebatten vorgetragen, auf die Polls eINZUWIF-
MOCraCY) o1bt 1n den Vereinigten Staaten 11UT 1ın Ansät- ken un die Wiähler einer tür den Sprechenden geneh-
ZED, W as ımmer mehr Menschen iın die manıteste Armut HE  S Stımmabgabe veranlassen. In diesen Zusammen-
verwelst. Dıie seılıt ıhren geschichtlichen Anfangen uLO- hang paßt ZzutL, da{fß Tag VOTL der Conventıion der Repu-

blikaner in Houston dıe New York Times VO Plänen be-pısch gestımmte Natıon annn sıch selbst nıcht helten. An-
dererseits diıe politische Demokratie (political de- richtete, iırakısche Mınısterien 1in Bagdad bombardie-
moOCcraCcy) dem, W AaS der Wahlkampft 1n vielen Facetten L, Bushs Wahlchancen verbessern. Dıie
gerade bjetet. IBDIG Führungsstärke, die dıe USA 1n und umgehenden Dementis besagen nıcht, da{flß diese Pläne
ach dem Weltkrieg zeıgten, versiegt ımmer mehr. SeIit nıcht gegeben habe [ )as Nıchteintreten des angekündıg-
den Morden den Kennedys und Martın Luther ten Ereignisses besagt lediglich, daß dıe amerıikanısche
Kıng, selit dem Vıetnamkrıeg mıt dem anschliefßenden Wa- Presse auch Jenseı1ts der Affaren-Berichterstattung noch
Lergate Nıxons SOWI1e selt dem Ende des st-West-Kon- wichtige Funktionen hat
tlıkts 1St die Abwendung VO: der aufßenpolitischen Ver- Wer immer November vewahlt wırd und 1Ns Weiße
antwortun deutlicher geworden, ohne da{ß die soz1ıale Haus einziehen wırd der HGE Präsıdent steht ErNCUlL VOT
und wırtschaftliche Not 1m Inneren DOSItLV beeintlu{fßt den ungelösten Problemen eınes soz1al zerrissenen Lan-
worden ware. des Die Burger werden sıch sotern S1€e die W.ahl über-
Dıie 1MmM Wahlkampft staändıg wıederholten Formeln VO der haupt beachten ab dem November wehmütig daran
ıinnen- und außenpolitischen Verantwortung des erınnern, W as ıhnen alles iın den VELrSANSCHNENHN onaten auf
wählenden Präsıdenten sınd während des Wahlkampfis Wahlveranstaltungen und iın Anzeıgen, auf den Bildschir-
1L1UT!T Spielgeld des Verbalismus. S1e werden auf Massenver- IN  a und den Hausturen versprochen worden 1St.
anstaltungen W1e€e den Conventions und waährend der Hermann Vogt

„Der Religionsunterricht mu{( sıch den gesell-
schaftlichen Gegebenheıiten stellen“
Eın Gespräch mıiıt dem evangelischen Theologen Raıner Lachmann
OD ın den alten (vgl. ds Heft, 485) oder den (vgl. mıt der WIr Religionspädagogen ZUur eıt Lun haben
ds Heft, 449) Bundesländern der Religionsunterricht Hauptanlafs dafür, da{fß sıch diese rage gerade Jjetzt tellt,
als Pflichtfach öffentlichen Schulen ıst ernNeult egen- 1St dıe allgemeıne gesellschaftliche Lage Wır Religions-
stan.d 'VO  > heftig geführten Debatten. Nıcht nNnÜ  S dort, paädagogen mussen diese Lage ZUT Kenntnıiıs nehmen, S$1Ee

nNe  ® eingeführt awyerden soll, sondern auch dort, analysıeren und für Arbeitsteld die nötıgen Konse-
seıt langem ZU schulischen Pflichtprogramm gehört, ıst QUENZECN zıiehen.
UNLETr gewandelten äußeren bulturellen und gesellschaftlı-
chen Bedingungen ıIn SeINEY herkömmlichen OrM nıcht „Der Religi1onsunterricht mu auf dasohne qyeriteres plausıbel. 7ur Lage des Religionsunterrichts
und einıgen heute dıskutierten alternatıven Vorstellun- dıdaktische Bedingungsteld Schule
SN befragten I01Y den Bamberger evangelıschen Theolo- Rücksicht nehmen“
SECH und Inhaber des Lehrstuhls für Religionspädagogik Immerhiın 1St aber Religion doch das einz1ıge Schul-und -didaktık, Raıner Lachmann. Dıie Fragen stellte Klaus tach miıt Verfassungsrang. Sıe können doch eigentlıch aC-NıenHedt. auf die Gesetzeslage verweısen, zumal 1ne We1l-

Herr Protessor Lachmann, der Religi10onsunterricht drıttelmehrheit tür ıne Abschaffung des Religi10onsunter-
offentlichen Schulen, W1€ WIr ıh ın der ‚alten  CC richts nıcht 1ın Sıcht 1St

Bundesrepublık kennen, SLAaMMTL AUS Zeıten, die WIr heute
als volkskıirchlich charakterisieren. Diese Verhältnisse Lachmann: Sıch aut den Schutz der Vertassung verlas-
bröckeln ab, WEeNnNn auch vielleicht nach Regionen ntier- SCIl, reicht ın dieser Sıtuation nıcht aus Wenn WIr uUu1l$ A4Uu S -

schließlich auf Artikel Absatz und eruten würden,schiedlich schnell. Wırd der Religionsunterricht ın der
bisherigen Oorm Z Anachronismus? ware dies 1ne eın rechtsposıtivistische Begründung. [)as

1STt War bequem, 1aber keıine hınreichende Begründung für
Lachmann: SO weıt MUu INan nıcht gehen. Ich wüuürde die eınen plausıblen christlichen Religi0onsunterricht. Wır
rage anders tormulieren: Ist der christliche Relıig1- mussen 1ın der Lage se1n, den Religionsunterricht 1n der
onsunterricht 1n Deutschland heute och für die Allge- gesellschaftlichen Sıtuation Cie öffentliıchen Schule als
meıinheıt plausıbel machen? Das 1St dıe zentrale rage, ordentliches Lehrfach begründen.


